
PLAUEN/CHEMNITZ — Sommer 2017
im Arches Nationalpark im Südwes-
ten der USA, berühmt für seine
Sandsteinbögen. Einer davon, der
„Delicate Arch“ (deutsch: empfindli-
cher Bogen), lockt, wenn er abends
von der untergehenden Sonne ange-
strahlt wird, Touristen aus aller Welt
an: Rund 300 Menschen tummeln
sich auf dem schmalen Felsplateau
am Ziel der 2,5 Kilometer langen
Wanderung. Wagt es dabei einer,
sich für ein Erinnerungsfoto in den
Steinbogen zu stellen, wird gebuht
und geschimpft – die anderen Foto-
grafen fordern freien Blick. Roman-
tik? Fehlanzeige. Nicht, dass dies der
einzige Steinbogen im Park wäre –
dort gibt es rund 2000 davon. Aber
alle sitzen der gleichen Illusion auf:
der eines schönen Fotos. Ohne frem-
de Menschen. So haben sie es auf der
Internet-Bilderplattform Instagram
gesehen, und so wollen sie es dort
auch selbst hochladen.

Wer so reist, blickt mit jedem Sel-
fie dem Narzissmus tiefer ins Auge.
Und ignoriert, was er anrichtet: Um
uns ans Ziel zu bringen, blasen Flie-
ger und Kreuzfahrtschiffe aberwitzi-
ge Abgasmengen in die Atmosphä-
re. Vor Ort verbrauchen wir oft
knappe Ressourcen, lassen Müll zu-
rück – und zertrampeln die Natur
hinter Sicherheitszäunen, weil das
Foto von dort aus noch schöner aus-
sieht. Echter. Wilder. Das alles, nur
für ein paar Likes? Tourismusver-
bände und Nationalparks versuchen
es noch auf die nette Tour: Island et-
wa bittet seine Gäste das „Isländi-
sche Gelöbnis“ abzulegen – also kei-
ne Spuren zu hinterlassen.

Für den Abenteurer Mario Gold-
stein (48) kommen diese Entwick-
lungen wenig überraschend. Der
Vogtländer ist seit über 15 Jahren auf
Reisen, schreibt Bücher und hält
Vorträge darüber. Dient Reisen heu-
te nur noch unserem Egoismus?
„Reisen ist auch nur ein Spiegelbild
der Gesellschaft“, sagt er, „Die Men-
schen suchen Bestätigung von au-
ßen. Man definiert sich über das Er-
füllen von Normen, über Auto,
Haus, Karriere ... Aber ich glaube, der
Wandel kommt. Wer individueller
reist, kommt näher an die Gepflo-
genheiten eines Landes heran und
lernt Demut. Man sieht, wie gut es
uns geht. Und trotzdem sind wir
nicht das glücklichste Volk der Welt.
Da müssen wir für Ausgleich sor-
gen: Wir müssen den Wohlstand
schätzen, aber bescheiden bleiben.“

Um an diesen Punkt zu gelangen,
brauchte er seine Reisen, erklärt er.
Zuerst hatte auch er geglaubt, dass
viel Geld ihn glücklich machen
würde. Doch das Gefühl, dass etwas
nicht stimmte, wuchs. Auf 14 Jahre
Unternehmertum folgten sieben
Jahre Weltumseglung, eine Fahrt im
Wasserwerfer nach Indien, eine
Floßfahrt den Yukon hinab und zu-
letzt Wandern auf dem Grünen
Band.

Aktuell organisiert er mit vier
Mitarbeitern sogenannte „Freiträu-
mer“-Veranstaltungen in Plauen
und Chemnitz – eine Plattform für
Reisende mit Live-Reportagen und
Bands. Freiräume für Abenteuer ha-
ben, mit der Natur verbunden und

vor allem glücklich sein, so fasst er
heute sein Traumziel zusammen.
„Das ist es, was wir mit den Freiträu-
mern vermitteln wollen: Lebe dei-
nen Traum. Nicht jeder muss dazu
reisen. Ich denke da an meinen Opa:
Er hat in der DDR gelebt, kam also
kaum raus. Er hat in seinem Garten
gewerkelt, sich auf die Hollywood-
Schaukel gesetzt und einen zufrie-
denen Eindruck gemacht. Da muss
man ehrlich zu sich selbst sein: Bin
ich zufrieden? Wenn ja – wieso soll-
te ich etwas ändern? Bin ich es aber
nicht: Dann muss ich etwas ändern.“

Jedoch: Beim Reisen wie im Le-
ben gelten wir Deutschen als Angst-
hasen – vor allem vor Veränderun-
gen. Für jedes Wetter packen wir
Kleidung ein, gegen jede Krankheit
rüsten wir die Reiseapotheke auf.
Und damit wir nicht eines Tages ei-
ne andere Liege am Pool abbekom-
men, können wir selbst die vorher
buchen.

Am Ende haben viele offenbar
doch zu viel Angst, auf eigene Faust
zu reisen. Mario Goldstein will den
Leuten Mut machen: „Macht es – ich
lebe ja auch noch“, sagt er und lacht.
„Man kann nur Ängste überwinden,
indem man sich ihnen stellt. Als ich
zum Dalai Lama gefahren bin, muss-
te ich zwei Monate, nachdem Osa-
ma bin Laden erschossen wurde,
durch Pakistan. Die Medien waren
voll mit schlechten Nachrichten.
Letztendlich hatte ich eine durch-
weg positive Erfahrung – ich würde
wieder durchfahren.“ Unterwegs in
der Wildnis Kanadas, stellte auch er
sich seinen Ängsten: vor wilden Tie-
ren. „Deshalb habe ich gezielt Men-
schen aufgesucht, die sich mit Wöl-
fen oder Bären auskennen und Ver-
haltenstipps geben.“

Ist im Vergleich das Wandern auf
der ehemaligen innerdeutschen
Grenze komplett harmlos? Gold-
stein wollte es herausfinden: „Es gibt
dort noch etwa 3000 Minen, die
nicht gefunden wurden.“ Davor
schützte er sich, indem er auf dem
Kolonnenweg blieb, auf dem früher
die Grenzsoldaten patrouillierten.
Die Herausforderung war eine ganz
andere: „Mich meiner Vergangen-
heit zu stellen, war dort die größte
Überwindung. Ich gehe wieder an
die Grenze, die mir mit
15 und 18 Jahren Gefängnis beschert
hat – wegen Republikflucht. Man
wird durch Mahntafeln überall da-
mit konfrontiert, dass dort Men-
schen erschossen wurden.“ Doch

seine Neugier überwog. Im Mai geht
es wieder los, hoch bis zur Ostsee.
Andere Wanderer hat Mario Gold-
stein nur wenige getroffen, aber vie-
le Naturschützer, die mit dem
BUND, dem Bund für Umwelt und
Naturschutz Deutschland, das Pro-
jekt Grünes Band vorantreiben, viele
ehrenamtlich. Dabei lernte er, dass
doch vielen Menschen die Natur am
Herzen liegt. Der BUND hat rund
585.000 Mitglieder – mehr als CDU
oder SPD.

Nach so vielen Jahren auf Reisen
ist es das erste Projekt, bei dem Gold-
stein sich nicht mit einem Trans-
portmittel fortbewegt. Und er muss-
te sich eingestehen: „Ich habe das
Wandern lange unterschätzt. Wer
wandert, bekommt wieder eine Ver-
bindung zur Natur und sich selbst.
Wer einmal tief den Erdduft einer
Wiese eingesogen hat, wird sich
nicht der Umweltverschmutzung
verschreiben.“ Zudem sind die Hür-
den geringer: „Es ist eine Reise, die
nicht viel kostet. Ich war verhältnis-
mäßig simpel ausgestattet: Gute
Schuhe, Jeans, T-Shirt, ein Filzhut
gegen die Sonne und ein Wander-
stock“, erzählt er. Und wundert sich
über den Drang nach Funktionsklei-
dung: „Das Denken ist so konfus:
Der Mensch sitzt in seinem Büro,
will in die Natur und überlegt: Wie
schütze ich mich am besten? Und
dann kommen solche Querulanten
wie ich, die sich sagen: Alles egal –
ich mache, was ich will. Man muss
auch ein bisschen Vertrauen haben
ins Leben.“

„Querulanten“ wie Mario Gold-
stein und seine Freiträumer leben ei-
ne andere Art des Reisens vor. Eine,
in der man Antworten oft nicht dort
findet, wo man sie sucht. Eine, in der
auch mal etwas schief gehen kann –
und die nicht immer so postkarten-
schöne Resultate liefert wie auf In-
stagram. Übrigens: Auf einem klei-
nen Umweg zur „Delicate Arch“
kann man Felsgravuren entdecken,
die das Volk der Ute vor Jahrhunder-
ten hinterließ. Wer mehr als ein Like
sucht, kann immer noch viel sehen.

DER FREITRÄUMER-TAG findet am 11. März
erstmals in der Stadthalle Chemnitz statt.
Vorträge gibt es dabei von Thomas Huber,
Willi Weitzel und Markus Lanz. Vom 23. bis 25.
März steigt dann das Freiträumer-Festival in
der Festhalle Plauen mit 9 Live-Reportagen,
Bands und Workshops. Tickets gibt es in „Frei-
en Presse“-Shops in Ihrer Nähe.

» www.freiepresse.de/meinticket

Wo Freiheit noch wehtut

Das Internet hat auch das
Reisen massiv verändert:
Die Darstellung von Aben-
teuer in sozialen Netzwer-
ken wird wichtiger als das
Abenteuer selbst. Immer
mehr Menschen machen
sich daher auf die oft trick-
reiche Suche nach echter
Wildnis – vorbei an den
Versprechen der kommer-
ziellen Reise-Branche.

VON LAURA KAISER

Der Vogtländer Mario Goldstein beim Grenz-Wandertrip durch Deutschland. Sein Trick für die Freiheitssuche: Verzicht! FOTO: RAMONA GOLDSTEIN/FREITRÄUMER

Der Bund für
Umwelt und
Naturschutz
Deutschland hat
rund 585.000 Mit-
glieder: mehr als
CDU oder SPD.

BERLIN — Er war in den 70er-Jahren
in Westdeutschland das Gesicht des
gesellschaftskritischen, „linken“ Kri-
minalromans – und war es doch
nicht: Denn er hatte kein Gesicht.
Als der Schriftsteller Horst Bosetzky,
der heute seinen 80. Geburtstag fei-
ert, 1971 mit „Zu einem Mord gehö-
ren zwei“ seinen ersten Kriminalro-
man herausbrachte, rätselten Freun-
de gehobener Spannungsliteratur
über den Urheber. Denn als Autor
war auf den schwarzen rororo-Thril-
ler-Bänden nur „-ky“ vermerkt. Das
minimalistische Pseudonym sollte
noch zehn Jahre und weitere neun
Romane, etwa über Mobbing („Ein
Toter führt Regie“), Sekten („Einer
will’s gewesen sein“) und Fremden-
hass („Feuer für den großen Dra-
chen“) ein Rätsel bleiben, das durch-
aus auch den Verkauf förderte. Erst
1981, zur Premiere der Verfilmung
seines Thrillers „Kein Reihenhaus
für Robin Hood“ von Wolf Gremm
lüftete der „Kyronimus im Gehäu-
se“, wie ihn da der „Spiegel“ nannte,
das Visier: Bosetzky, Soziologiepro-
fessor in Berlin, hatte anfänglich aus
Rücksicht auf seine akademische Po-
sition und auf politische Ambitio-
nen literarischem Rampenlicht ent-
sagt. Derweil sollen unter anderem
sein Parteifreund, Bundeskanzler
Helmut Schmidt, und dessen Wie-
ner Amtskollege Bruno Kreisky im
Ruch gestanden haben, -ky zu sein.

Die literarische Erfolgsmarke -ky
blieb bestehen. Sie erwies sich – erst
recht nach Bosetzkys Emeritierung
im Jahr 2000 – als nur eine Facette
des promovierten Akademikers mit
dem so berufsuntypisch spannend-
flotten Schreibstil. Zu den lebensna-
hen Thrillern des gebürtigen Berli-
ners aus Neukölln, in denen oft sei-
ne Figur Kommissar Mannhardt im
fiktiven norddeutschen Provinznest
Bramme ermittelt, kamen zeitge-
nössische und historische Berlin-
Krimis. Zudem Romane, Kurzprosa,
eine zehnbändige Familiensaga und
Werke zu Berlins Stadtgeschichte,
vor allem zum Öffentlichen Nahver-
kehr. 1989 schrieb Bosetzky mit dem
DDR-Kollegen Steffen Mohr Genre-
Geschichte in Gestalt von „Schau
nicht hin, schau nicht her“ – der ers-
ten deutsch-deutschen Krimi-Ko-
produktion. Zwei -ky-Krimis waren
bereits 1977 und 1983 auch in der
DDR-Reihe „DIE“ erschienen.

Der Umfang seines Werks, von al-
lein 60 Krimis ist der jüngste, „Abge-
rechnet wird zum Schluss“, jetzt im
Gmeiner Verlag erschienen, lässt Bo-
setzky selbst staunen: „Ich denke
manchmal, das kann doch gar nicht
alles von mir sein“, bekennt er, um
sogleich anzumerken, mindestens
weitere zehn große Geschichten auf
der PC-Festplatte zu haben. Dass er
seit einer Nahtoderfahrung keine
Angst mehr vorm Sterben hat, beflü-
gelt den dreifachen Vater angesichts
dieser Materialfülle zu einer ironi-
schen Bemerkung: „Posthume Veröf-
fentlichungen sind ja auch etwas
Schönes.“ (mit dpa)

Pseudonym
als Marke
für Thriller
mit Anspruch
Der Berliner Soziologe und
Krimiautor Horst Bosetzky
wird heute 80 Jahre alt

VON TORSTEN KOHLSCHEIN

Horst Bosetzky
Schriftsteller

FOTO: JENS KALAENE/DPA-ZB

WIE HORST BOSETZKY von
seiner Kindheit erzählt, kön-
nen Sie erleben, wenn Sie die-
sen Code mit Smartphone
scannen. » www.freiepresse.de/bosetzky

30 SECONDS TO MARS

Jared Leto singt den
Sachsen neue Songs
DRESDEN — Rund fünf Jahre nach
dem Erfolgsalbum „Lust Love Faith
and Dreams“ bringt Schauspieler Ja-
red Leto seine epi-
schen Emo-Popro-
cker Band 30 Se-
conds To Mars wie-
der nach Europa:
Am 11. März startet
die Tour, von der
Fans hoffen, dass
sie mit der Veröf-
fentlichung des fünften Albums der
Band verknüpft wird, in Köln. Unter
anderem am 18. März sind
30 Seconds To Mars in München, am
19. April in Prag, am 3. Mai in Berlin
und am 22. August in Dresden. Na-
me und Veröffentlichungsdatum
des Albums sind noch nicht be-
kannt. Im Sommer 2017 hatte Leto
den Song „Walk On Water“ vorab im
Internet veröffentlicht, vor wenigen
Tagen kam „Dangerous Night“ dazu.
Karten für die Konzerte gibt es in al-
len „Freien Presse“-Shops, einige
Shows sind jedoch bereits ausver-
kauft. Der Vorverkauf für Dresden
beginnt morgen, 9 Uhr. (tim)

» www.freiepresse.de/meinticket

THEATERTREFFEN

Kammerspiele
doppelt vertreten
BERLIN — Die Münchner Kammer-
spiele sind beim diesjährigen Thea-
tertreffen in Berlin gleich zwei Mal
vertreten. Die Jury lud Anta Helena
Reckes Neuinszenierung des Ro-
mans „Mittelreich“ und das von
Christopher Rüping eingerichtete
Brecht-Stück „Trommeln in der
Nacht“ zu dem renommierten Festi-
val ein, wie die Veranstalter mitteil-
ten. Insgesamt werden vom 4. bis 21.
Mai zehn bundesweit herausragen-
de Inszenierungen gezeigt. Aus Ber-
lin geladen sind der einstige Volks-
bühnen-Chef Frank Castorf mit sei-
nem „Faust“, die Berliner Schaubüh-
ne und die Produktion „National-
theater Reinickendorf“. Aus Ham-
burg kommen das Deutsche Schau-
spielhaus und das Thalia Theater.
Österreich und die Schweiz sind mit
dem Burgtheater Wien, dem Schau-
spielhaus Zürich und dem Theater
Basel vertreten. (dpa)

„INFLUENCER“

Anglizismus des
Jahres 2017 gekürt
BERLIN — Der Begriff „Influencer“ ist
zum Anglizismus des Jahres 2017
gekürt worden. Überzeugt habe die
Jury die stark steigende Verwen-
dung des Begriffs sowie die Tatsache,
dass er eine Lücke im deutschen
Wortschatz schließe, teilte der
Sprachwissenschaftler und Jury-
Vorsitzende Anatol Stefanowitsch
mit. „Influencer“ sind demnach
Menschen, die wegen ihrer großen
Reichweite in sozialen Medien die
öffentliche Meinung stark mitge-
stalten. Im Englischen werde das
Wort bereits seit dem 17. Jahrhun-
dert verwendet, heißt es in der Mit-
teilung. (dpa)

KUNSTMUSEUM

Thomas Scheibitz
stellt in Bonn aus
BONN — Das Kunstmuseum Bonn
präsentiert ab heute einen Über-
blick über das Werk des Malers und
Bildhauers Thomas Scheibitz. Der
1968 im sächsischen Radeberg gebo-
rene Künstler hatte seinen internati-
onalen Durchbruch 2005, als er zu-
sammen mit Tino Sehgal den deut-
schen Pavillon auf der Biennale in
Venedig gestaltete. Die Ausstellung
unter dem Titel „Masterplan/kino“
zeigt rund 70 Bilder und Skulpturen,
die seit 1995 entstanden. Gezeigt
wird sie bis 29. April. (epd)

» www.kunstmuseum-bonn.de
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Können Haus-
tiere Menschen
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